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6 _ _ Samstag , den 11 . Februar 1929

Miihelm Schäker
Zum 60. Geburtstag des Dichter«

Von, Will Scheller

Wie eia Mensch durch denMillen allein , dessen Kraft

freilich von dem vor seiner Geburt schon wirksamen

Schicksal samengleich in ihn gelegt wurde , dazu gelangen

kann, nicht inir sein schöpferisches Wesen zu behaupten ,

sondern auch aus diesem Wesen heraus eine geistige Welt

zu 'formen , die völlig eigen und für lange Dauer geartet

ist — dafür bietet die Entwicklung des Dichters Wilhelm

Schäfer ein Beipiel von besonderer Würde . Im kur»

hessischen Ottrau am 20 . Januar vor 60 Jahren 'geboren,

fand er , sich zunächst gezwungen,, auf die Heimat zü ver¬

zichten , die seiner Familie durch viele Geschlechter - hin¬

durch im vollen Wortsinn angestammt war ; im fremden

Rheinland eine harte Kindheit , die des eben nicht Bo-
' denständigen sowohl lute des auch sonst äußerlich nicht

Begünstigten erlebend, mußte er sich eine Heimat , wie

sie dein Menschen sonst mit der Wärme familiären Her¬
kommens umgibt , erst erkämpfen und erleiden , womit

denn seinem Willen die erste strenge Schule gegeben
war, eine Erziehung des Herzens , die mehr ober weniger
unbewußt an der Formung auch seines geistigen Chqrak-

ters beteiligt war .
Bewußter schon und insofern lvohl auch schmerzhafter

dürfte die zweite Stufe dieses Aufstiegs erlebt worden

sein .- Schäfers schöpferische Begabung hat sich zuerst in
einem Trieb zur sichtbaren Wiedergabe von Eindrücken
und . Vorstellungen geäußert : in früher Neigung zum
farbigen Scherenschnitt zeigte sich ein , ausgeprägter
Sinn für die Möglichkeit , Wesentliches in scharfem Um¬
riß auszudrücken. Da kann es nicht wundernehmen ,
daß fürs erste die Idee des bildenden Künstlers als

eine Art von Irrlicht vor der Berufswahl umherspukte,
uird der Dichter erzählt selbst in , seinem aufschlußreichen
„Lobensabriß "

, wie ihm darin die Laufbahn des Lehrers
insgeheim nur als ein Umweg erschien , später .irgendwie
vom Katheder zur Staffele ! zu gelangen .

Was er aber so als einen Schachzug dem Schicksal
gegenüber betrachtete, ivandelte dieses zur Enthüllung
gerade dessen um , lvas es mit dem Lehrer Wider - Willen

Vorhatte, zur Enthüllung , nämliöh des in ihm bis dahin
schelndür schlümmernden^ DichErtiims , diea 'ber nicht
aus einem etwa unabtveislich, gewordenen Drang - zu
sprachlicher Äußerung - gewonnen, wurde , sondern - durch
eine zufällige Übung ' nach dem Vorbild von Björnfons
Bcküerngeschichten : wie .sie den Verfasser selbst , der "eine
Art von Spiel unternommen zu haben glaubte , in . ihreM
Gelingen überraschte, und ihm gleich beim ersten Ver¬

such . an die Öffentlichkeit zu gehen, Erfolg eintrug , das

ist nicht nur als Geschehnis , als „Wink des Schicksals "

bedeutsam, sondern auch insofern , als in diesem ersten
dichterischen Unternehmen die vom bewußten Willen ge¬
lenkte, bei aller Deutschheit apollinische Gestaltungsweise
Schäfers schon deutlich genug sichtbar geworden ist . . .

Sie , die heilige Nüchternheit des Künstlers , ist in der

Folge der Leitstern des Willens geblieben, der in den
Dichtungen Wilhelm Schäfers einen mehr und mehr , in
den Vordergrund des zeitgenössischen Schrifttums
rückende Gestalt angenommen hat . Die Schulung dieses
Willens in harter Kindheit und strenger Jugend , seine
beständige Verweisung auf das Wesentliche in ihm selbst ,
das ihn wohl oft widerborstig mochte erscheinen lassen,
hat seinen Schöpfungen jenen gesammelten Ernst ver¬
liehen, der die Bewußtheit des künstlerischen Formens
nicht als ein verantwortungsfreies Spiel des ' Geistes
erscheinen läßt , sondern als eine Angelegenheit von sitt¬
licher Bedeutung . ,

Das Amt des Dichters wird vom Wilhelm Schäfer , ü—
der . nach vergänglichen . Opfern inr verführerischen Tem¬
pel des Theaters der . erzählenden Prosa , trotz anfangs
bitterer Erfahrungen mit Buchverlegern , treu blieb
mit der ganzen Würde eines Anwalts nationaler Geistes¬
werte anfgefaßt . So wenig für ihn der Sinn des Er¬
zählens in der Unterhaltung liegt , so wenig gilt ihm
eine peripherische Milieuschilderung , wie sie der Natura¬
lismus wollte. noch auch die zerflatternde Stimmungs¬
kunst lyrischer Prosa . In dem naiven Wunsch vielmehr
des Lesers, das Gute über das Böse triumphieren zu
sehen , fühlt er ein ästhetisches Grundgesetz, einen tieferen
„Zweck" der Dichtung, der in ihren größten Werken
immer erfüllt worden ist, die Gestaltung nämlich einer
höheren, unvergänglichen Wahrheit , die einer niederen ,
vergänglichen Wirklichkeit die Wage zu halten hat . Für
die Gestaltung solcher Wahrheit in der Wirftichkeit des
Lebens ist die Novelle die gegebene Form , und innerhalb
ihrer ist es nicht die an Abschweifungen in die Gebiete
der szenischen und seelischen Schilderung reiche Art der
neuzeitlichen Erzählung , die ihm als Vorbild dienen
konnte, sondern die Sachlichkeit des alten Johann Peter
Hebel , der bei aller Schnurrigkeit und Lehrhaftigkeit
doch den rechten Ton meisterte, der, von Geschwätzigkeit
weit entfernt , dem Leser „den geradesten Weg durch die
Vorgänge " zeigt und feine Geschichten vom ersten bis
zum letzten Satz mit Handlung anfüllt , mit einer Hand -
lung zumal , die nicht nur das einmal geweckte äußere

Interesse , sondern auch die innere , die sittliche Anteil -
nähme befriedigt .

„Die wirkliche Erzählung " , sagt Schäfer, „will aus
dem Papier das Wort und die Sprache lebendig werden
lassen . Sie will dem Leser etwas anderes geben als di?

"

rasch verschlungene Gegenständlichkeit: sie ist , wenn das
Bild erlaubt wird , ein Rosenkranz, der Perle für Perle
abgebetet werden muß . Vom ersten bis zum letzten Satz
ist sie zu einer Schnur gereiht , darin jeder Satz dem
andern die Führung weitergibt , um eben dadurch un¬
lösbar und selbständig zu sein . Nur so , indem jeder
Satz , klanglich wie gedanklich , ein selbständiges Gebilde
ist , und doch dem Ganzen rhythmisch untertänig , ist die.
Erzählung fähig , Wort und Sprache für das Ohr zu
werden, dem sie gehört .

" Diese programmatischen Sätze
sind ein beredtes Zeugnis dafür , daß das Verhältnis
Schäfers zu Hebel nicht das eines Nachahmers ist . Schä¬
fers „Anekdoten"

, mit denen der Dichter erne lang ver¬
schüttet gewesene Wirkungskraft deutscher Prosa zuerst
wieder belebt hat , sind in der Tat gewichtigere Schöpfun¬
gen als die treuherzigen Geschichten des rheinischen Ka¬
lendermannes , und gar in Schäfers „Novellen "

, in
den „Mißgeschickten "

, in der „Unterbrochenen Rhein¬
fahrt " Und in „Hölderlins Einkehr " zumal erhebt sich
das in vieljähriger , bewußter Selbstzucht erzielte Kön¬
nen zu einer novellistischen Meisterschaft, die weder an
szenischer Schilderung noch an stimmungsmäßiger Dar¬
stellung irgend Wünschenswertes unerfüllt läßt und auch
die größer angelegten Romanwerke an einheitlicher Wir¬
kungskraft erheblich übertrifft .

Der Krieg , der so mancher schöpferischen Entwicklung
zum Schicksal wurde, ist auch an diesem Dichter nicht
eben spurls vorübergegangeü . Seine Erschütterung hat
in ihm das latente Bewußtsein von der nationalen Auf¬
gabe des Dichters, von der Bedeutung des dichterischen
Werks für die Volksgesamtheit feurig belebt. Aus die¬
ser Erschlltterüng wuchsen die „Dreizehn Bücher der deut¬
schen Seele "

, in Einzelheiten historischer , politischer und
konfessioneller Anschauung, gewiß anfechtbar , im Ganzen
aber ein Werk , das einem persönlichen Bekenntnis des
Dichters in überzeugender Weise entspricht: „So ist mein
Volk meine Kirche , seinen Dienst än der Menschheit
Würde in meinem Werk lebendig und reiif zu erhalten ',
mein, Amt .

" Denn eben in diesem Werk , betätigt ein
; einzelner die Selbstbesinnung über das deutsche Schick¬
sal, die der . Gesamtheit so bitter Nottut. Daß er mit
dem ganzen Umfang seines Schaffens zur Förderung
dieser nationalen Notwendigkeit wesentlich beigetragen '

hat , ist sicher nicht das Geringste, was Wilhelm Schüfen
als Wirkung zielgestrafften Willens an seinem sechzigsten
Geburtstag mit Fug sich eingestehen darf .

Die geistige Lage Chinas
Von Dr. Hans Driesch ,

Professor der Philosophie a . d . Universität Leipzig

Die geistige Lage Chinas seit dem Beginn dieses Jahr -

Hunderts ist von einer Art , wie sie noch niemals in der
Geschichte da war : die älteste Form der Kultur kommt
mit jüngster Kultur ganz plötzlich in unmittelbare Be¬
rührung , aber mcht mit jüngster Kultur als einem in

sich einheitlichen und gleichförmigen Gebilde , sondern
mit zwei verschiedenen Formen jüngster Kultur , welche
im Verhältnis zueinander äußere Gegensätze sind,
So kämpfen denn in China gewissermaßen drei Ideale
um Anerkennung : das altchinesische, das amerikanische
und das russische Ideal .

Zwar „kämpft" das altchinesische Staats - und Kultur -
ideal ' kaum mehr im eigentlichen Sinne des Wortes ;
denn in dieser alten reinen Form ist es gar nicht wehr
vorhanden . Fast kein gebildeter Chinese will das . Kaiser¬
reich wieder haben, keiner sicherlich will es in der alten
Form der Herrschaft des „Himmelssohnes" , wobei sogar
die Frage , ob Chinese oder Mandschu, zurücktritt . Ge¬
blieben freilich sind ja vom Alten viele Grundgedanken
der konfuzianischen Ethik. Aber die kämpfen nicht. Die
sind einfach da, fest eingewurzelt durch Tradition und
Erziehung : und es ist außer Zweifel , daß , wie auch die
Zukunft Chinas sich gestalten möge, die Grundlage des
Neuen gewisse konfuzianische Züge tragen wird , viel¬
leicht ohne daß ihre Träger daS klar erkennen . Und das
wird gut fein . Denn die konfuzianische Ethik hat vieles
vom höchsten ewigen Wert - gesehen , und sie hat dazu,
im Gegensatz leider zur christlichen, das Volk bis in seine
tiefsten Schichten wirklich zu beeinflussen, sittlich zu be¬
stimmen vermocht . Ohne sie wäre das heutige chinesische
Chaos noch zehnmal wirrer , als es ist .

Sei es mir erlaubt , ein Beispiel zu bringen , für den
Einfluß , den noch heute der alte Kuyg -fu -tze auch auf
junge moderne, sehr moderne Chinesen hat : Wir waren
mit unseren chinesischen Freunden in Chü -fü , dem Ort .
wo Kung -tse geboren und gestorben ist : Unsere Beglei¬
ter , Träger des amerikanischen akademischen Titels
M '

.A . verbeugten sich vor dem Bild des großen Mannes
im Gedächtnistempel dreimal , und als unS ein Nach-
komme KungS, ein einfacher Gymnasiallehrer , zum Früh -

stück einlud , waren unsere Begleiter ganz ergriffen von
dieser Ehre , und gerade der modernste rief , aus : »,Jch
hätte nie geglaubt , daß ich je mit einem Kung würde
speisen dürfen .

" ,
Also die alte sittlich -kulturelle Basis ist noch da , bei

vielen vielleicht unterbewußt : Wir hoffen , daß sie dem
Wesentlichen nach erhalten bleibe. Sie kann das , wie
wir meinen , ohne Schwierigkeit. Denn der Konfuzianis¬
mus ist, wenn man ihn überhaupt eine Religion nennen
wifl , jedenfalls eine Religion ohne Dogmatik: irgend
ein irrationeller Glaube wird seinem Vertreter nicht zu¬
gemutet .

Kämpft also heute das, was sich von Altchinesischem
mit Recht erhalten hat , nicht eigentlich , so kämpfen um
so schärfer in China die beiden Ausprägungen des
Neuen , die wir kurz als Amerika und Rußland bezeich¬
nen können. Sieht sich doch auch Europa , obschon nicht
so ganz unmittelbar wie das heutige Chinä , in diesen
Kampf gestellt ; und es wird sich doch auch Europa in
naher Zukunft hier zu entscheiden haben, will man den
Staatssozialismus und sieht man im Individuum ein
bloß ausführendes , unselbständiges Glied, oder bejaht
man das Individuum , im Vertrauen auf die Harmonie
der Welt und in dem Glauben , daß das wahrhaft
Ethisch -Soziale sich aus den Anlagen der Individuen
heraus schon von selbst gestalten werde ? Das ist die
große Frage , in welcher ich rückhaltlos bekenne, auf der
zweiten , der amerikanischen Seite zu stehen.

Als ich in den Jahren 1922 und 1923 in China war »
fand ich die akademischen Kreise des Landes, mit denen
ich vornehmlich in Berührung kam, in ihren Ansichten
geteilt . Das Jangtsetal mit feinen intellektuellen ZeN-
treu Nanking , Wuchang, und Shanghai war amerika¬
nisch, Peking und der Süden waren staatssozialistisch
eingestellt . Erklärten doch bei der Ausfüllung vorge¬
legter Fragebogen 450 von 600 Studenten der Pekin¬
ger Reichsuniversität , Lenin für den größten lebenden
Mann .

Welches von beiden Idealen wird siegen? Oder wird eine
gewisse Mischung herauskommen? Denn ein echtes reines
Drittes gibt es hier nicht. Natürlich würden beide
Ideale , das amerikanische wie das russische , chinesisch¬
konfuzianische Prägung annehmen , denn diese ist wohl

. unzerstörbar . Insonderheit also würde die terroristische
! Seite des russischen Bolschewismus und auch zum Bei¬
spiel seine amtliche Unterdrückung aller nicht materialk-

' strschen , Wissenschaft und Philosophie höchstwahrscheinlich
wegfallen und auf der anderen Seite würden die spop.

. tan sozialistischen Seiten . . der , menschlichen Natur
sich wohl rascher durchsetzen, als in dem ursprünglich,
jetzt freilich nicht mehr, recht rücksichtslos- individualisti -
scheu Amerika . Denn einerseits ist China moralisch und
intellektuell zu gebildet, uni Terror und philosophische
Staatsbevormufldung zu dulden, und andererseits ist . eS
eben altes Kultur - und nicht neues Kolonialland.

Muß der Ausgang der eigentlich innerstaatlichenFra -
gen des jungen China heute als durchaus unsicher be¬
zeichnet werden , so gilt das meiner Ansicht nach nicht
von einer anderen Seite der heutigen chinesischen Be¬
wegung : der sogenannten „Fremdenfeindlichkeit". Ich
setze das Wort ausdrücklich in Anführungszeichen, denn
es handelt sich nicht um eine Feindseligkeit gegen die
Fremden , sondern nur um eine Bekämpfung fremder
Übergriffe , Die Fremden, d. h. zumal die Europäer ,
sind an dieser Lage der Dinge selbst schuld. Man kann
es wahrlich verstehen, daß die Chinesen Herren rm eige¬
nen Hause sein und sich fremde Gerichtsbarkeit, fremde
Polizei und fremde Zollkontrolle nicht gefallen lassen
wollen . Und dazu die vielen drückenden und demütigen¬
den Kleinigkeiten , wie z . B . die, daß Chinesen die Parks

. Shanghais in chinesischer Tracht , nicht betreten dürfen ,
wie wir es selbst mit unseren chinesischen Freunden er¬
lebten . •

Hier werden die Chinesen siegen; und je eher die
Europäer das -begreifen, um so bequemer für sie selbst,

Das sonst politisch so weise England hat hier schon zu
länge gezögert . Wir Deutschen sind gut daran , weil
uns höhere Gewalt in Form des verlorenen Krieges zur
richtigen Zeit um unsere „Rechte" brachte . Der Deutsch»
steht heute besser als irgend ein Europäer in China da»
weil er eben keine Vorrechte hat.

China strebt hin zu nationaler Einigkeit, Ordnung
und Ruhe . Es wird erreichen , was es erstrebt, sei es
in dieser Form oder in jener. Aber hüten muß sich un¬
seres Erachtens das junge nationale China vor zwei
Gefahren :

Die erste Gefahr bedroht es im Falle eines Sieges
des staatssozialistischen Ideals . Da muß es sich hüten»
allzu russisch, d. h. terroristisch zu werden. Daß es davor
seine alte anerzogene Kultur höchstwahrscheinlich bewah¬
ren wird , haben wir schon gesagt .

Viele bei uns Haben seinerzeit die russische Revolution
als den Sieg eines religiösen, eines tolstojanischen So¬
zialismus begrüßt , — und dann schuf man die rot «
Armee , verfolgte alles Religiöse , und stampfte die Werke

Tolstois em !
Chinas Kultur ist , so Meinen wir, zu tief, um uns ei«

Ähnliches noch einmal erleben zu lassen.



Die zweite Gefahr ist größer : LIM SMihrümS lehrtuns , daß ein national erstarktes und geeintzs DE leicht
geneigt ist , national arroMntz zu werden . Wird Chinadieser Gefahr entgehen ? - Wir hoffen es, iaber - wir kön¬
nen nicht unterlassen zu warnen ? Schon hewte sprecheneitrige Chinesen von der Eirrsühruttg militärischenZwangsdienstes .

' Und die verschiedenen BewegungenChinas werden von Generälen geleitet . . .
Sehr mit Unrecht hat man im Hinblick auf China vonkiner „gelben Gefahr " gesprochen . Die Mongolen im

engeren Sinne waren vor Jahrhunderten eine solche
Gefahr , für Europa und für China . Die Chinesenwaren es nie ; eine weiße Gefahr bestand für sie und
besteht noch heute. '

Wir geben uns dem Glauben hin , daß China / auch
wenn es national gefestigt und erstarkt sein wird , - die
Rede von einer von ihm ausgehenden gelbey Gefahrnie wird zur Wahrheit werden lassen . Die Lehren des
großen Mannes , der in Chü - fü begraben liegt , werdenes davor bewahren.

MerKMrdLge Vorsilben
iBon Dr. K- Weihe I >

■ Dw Lueüen ,
: aus denen sich der Bestand unserer Sprache

. fortwährend erneuert und bereichert, sind sehrpexschleden -
aktig , und neben dem Zuwachs, den der Fortschritt der
Kuttur oder die Berührung mit anderen Völkern bringt ,ish es ' gerade bei uns das Volk selbst , und zwar - oft in
seinen , untersten Schichten , welches 'von alters her sprach-

. sDpserisch . tätig war . Eine besondere Rolle spielt dabeidis Neigung , sich durch Zusammensetzung von Wort -' ’ stamtnen und Wörtern anschaulich und lebendig ' auszu -
drücken . Da spricht das Volk z . B . von butterweich,. lammfromm , aalglatt , kerzeugrade, felsenfest , honigsüß,federleicht! Die gewöhnlichen Verstärkungswörtchen
»ganz"

, „sehr " (ursprünglich , „schmerzlich"
; vgl. „ver-

sehren") u . a . sind , ihm also, zu .abgegriffen und nichts¬sagend ; sie genügen ihm nickst,. um die Beteillgung
seines Seelenlebens und sein - persönliches EmpfindenrnMngen zu lassen . ' v.;

. Sind derartige , auf Vergleichen beruhende Zusam¬
mensetzungen ohne weiteres klar, so wird . der . Sinn
schon rätselhafter etwa .bei der . Vorsilbe „stein" . Zwarkann man „steinalt " ungezwungen deuten als „so att' wie ein -Stein "

, die Zusaminensetznng „steinreich " jedochhat schob zahlreiche Erklärungsversuche hervusgefördert .Am nächsten liegt der Hinweis auf dentzreißigjährigen' Krieg , in dem wohlhabende Leute , ihr Vermögen vielfachin Cdetsteinen änlegten , die .man bei Äberfallen, .schnellverbergen und auf der Fttuht gut verstecken . 'konnte.Weit zahlreicher sind die Zusammensetzungen mit „stock" !Süit : reden z . B . von „stockdlinkrl",, „stocktzcif ", stocktaub",' „stockdumm", „ Stockschnupfen "
, ,jStvckfranzose" u . a . !

Gemeinsam ist ihnen allen der Begriff der'
/NNbeweglich -

keit unb Starrheit, , und matt kann hier , asi einen '
Mrk -

lichen . Stock , aber auch an einen Baumstumpf denkest.Stockdumm wäre dann also , dumm bis auf die Wurzel-Dir auch die alliterierende Wendung „über Stock - undStein " sehr alt ist, ist es denkbar, daß in diesen Aus-
drücken noch der Verdruß der Änsiedler im . frühen . Mit¬
telalter nachkljngt, für die das.

'Ansroden der ffrwald -
. Baumstümpfe . und die Gewinnung von Ackerboden ge-' miß- reichlich mühselig - war . In iwch ältere Zeit - weist

„ heidenfroh"
, „Heidenangst" und Heidenlärm " zurück !' Hier spielt die Erinnerung an etwas Schreckliches , die

sich in der Votksphantasie erhalten hatte . Noch mehr oder
weniger mit , bei „ .Heidengeld" die Vorstellung von ge¬heimen Schätzen , die der Volksglaube den Heiden zu¬schrieb. Aus ganz anderer Quelle stammt die Vorsilbe- „erz"

, Sie ist aus dem griechischen archi — erster,oberster gebildet,, findet sich zunächst in kirchlichen und
weltlichen Tsteln und seit dem 15 . Jahrhundert auch in
Scheltwörtern ; so entstehen Ausdrücke Wie „Erzschelm ",„Erzgauner " , „erzfanl" . Ein sehr strittiges Gebiet sinddie Zusammensitzungen mit „Mut"

, schon deshalb , weil
. . sie zu ganz verschiedenen Zeiten in unserer Sprache aüf -

tauchen. So erscheint „blutarm " schon im späteren
Mittelhochdeutsch , „blutsauer " bei Luther und Grim »' ' nielshausen , um 1700 „blutwenig " (z. B . bei Christian

s Center im „Schelmuffsky") , aber erst im Itz. Jahrhun¬dert „Mutjun ^ - Gewiß läßt sich hier vieles aus dasBlut des menschlichen Körpers zrrrückführen,- doch - liegtznm mindesten bei Mntsauer , blntarm und ökutjiing ' das
mederdeiftsche „Mut" — bloß, nackt zu Grunde . . Blut¬
sauer ist also so anstrengend , daß man selbst di« .fetzteKleidung ablegt , blutarm soviel als arm bis zur letztenBlöße (vgl. im mecklenburgischen Platt die „nackteDeern " für ein armes Mädchen) . „Blutige Witze" sind
eigentlich „bloßige Witze"

, d . h. solche , die sich ihrerPlumpheit und Flachheit zu schämen haben wie Leute,die Nackt herumlaufen . -
Schließlich , das „Blitzmädel" und, der „Blitzdümme",^ /-^ " uzdrave"

, „Krenzsibrle" und „Kreuznnglück-^
an ' i - r -^ irdskrrl "

, der „ Mordslärm " und die„Mordskälte ! Sie gehören mehr oder weniger zusam¬men, da bei den meisten die steigernde Vorsilbe einenAusruf darstellt, , wie er aus „Potz Blitz! " (Potz
'
ist

' eineVerstümmelung , aus „Gottes ") und . „Kreuzlwnner -Wetter " geläufig ist. Die ' Vorstellung des SchrEichöntzlt sich mit der Zeit verflüchtigt , und man steigerte' mitdiesen Vorsilben neben ' schlechten bald atnh, alle guten,■ Eigenschaften. . . .
' Fremdes Sprachgut dagegen liegt,zu -Grunde - tu demrätselhaften „mutterseelenallein " und in unserem Mode¬wort „totschick " : elfteres ist weiter nichts als eine Ver¬

stümmelung aus dem 'französischen irnoi tontseul , letz-
teres aus tont «chic.

' '

Zuhilfenahme der Betonung bei vielen derartigen Zu¬
sammensetzungen, um den Begriffsinhalt und Borstel¬
lungswert des Wortes möglichst eindringlich zu gestal¬ten . Demzuliebe ruht

'
der HapPttorz sehUft

"
nicht äufdem Bestimmungs - und der Nebenton auf dem Grund¬wort , sondern wir hören einen doppelten Hochton oder

auch überwiegende Betonung des Grundwortes , Wollenwir sagen , daß jemand im medizinischen Sinne blutarmist, , so betonen wir blutarm , meinen wir „Mut.
" im stei¬gernden Sinne , so wird blutarm betont . Ebenso bedeu¬tet steinreich reich an Steinen (z- B . ein steinigter Acker),aber steinreich soviel als sehr reich, und ähnlich legenwir einen doppelten Hauptton auf . stockfinster , grund -

falsch, kugelrund , einen dreifachen sogar auf funkel¬nagelneu .

Ziele, Möglichkeiten und
Gefahren der Ikosmetik

Bon Dr. W . Heinz«, Halle
In einer Zeit , die Gesundheit und Schönheft des Kör¬pers -so hoch schätzt , so in den Mittelpunkt des Jntereffesstellt wie die unsere, ist der wirtschaftliche Lebenskampfdes einzelnen besonders in manchen Berufen gleich¬bedeutend mit rastlosem Streben nach körperlicher Voll¬

endung . So ist es nicht zu verwundern , daß man heuteauch vor den ernstesten, eingreifendsten ' Maßnahmen zurErreichung dieses Zieles nicht zuruckschreckt, nicht einmalvor dem spnst gefürchteten Messer des Chirurgen .Im .besonderen Schauspieler , und mehr noch Schauspie¬lerinnen von Bühne und Film , Tänzerinnen , kurz alle
Berufe , denen Elastizität , Schönheit , Jugendlichkeit —
wenn auch nur scheinbare — Existenzbedingung ist , über¬nehmen alles , um sich diese Eigenschaften zu erwerbenund möglichst lange zu erhalten .

Man erinnert sich noch der Nachricht , die vor einigerZeit durch die Presse ging , daß sich der bekannte ehe¬malige Boxweltmeister Jack Tcmpseh einer Operation zurRenovierung seiner durch unsanfte Gegnerfäuste etwasdemolierten Nase unterzogen habe, da sie ihm in ihremderzeitigen Zustande ein Hindernis in seiner Filmtätig -
keft war .

Vor Ausgaben solcher Art , also Wiedergutmachen von
Schäden , die durch äußere Gewasteinwirkung , durch Un¬
glücksfall usw . entstanden sind, , wird die ärztliche Kunsthäufig gestellt. Es wird im allgemeinen das Bestreben
bestehen , in - solchen Fällen schon bei der ersten- Heilung ,also

'
beim Eingrpsen eines gebrochenen Fußes , beim Nä¬

hen einer Gesichtswunde, auch
' das kosmetische Resultatzu berücksichtigen . Ist das aus irgendeinem Grunde nicht

möglich oder nicht gelungen , so werden evtl. Nachopera¬tionen / neuer künstlicherBruch eines schief geheilten. Glie-
des, Ausschneiden einer entstellenden Narbe nötig . Beim .
Entschluß dazu wird man sich zum Teil auch von der ;
Rücksicht auf die Bedeutung der Einstellung für die wirt¬
schaftliche Lage des Betroffenen leiten lassen und z. B.einer Tänzerin , einer - Filmschauspielerin eher - zu ein¬
greifenden Maßnahmen , die ja bei der Entwicklung un¬
serer modernen Chirurgie kaum Gefahren in sich bergen,raten , als z . B . einem pensionierten Bürovor -stand.Wird dem Ar^ in solchen Fällen der Entschluß zum
Eingreifen noch einigermaßen leicht , da es sich ja um
künstlich gesetzte Schäden handelt , so ist weit schwieriger .die Frage , wie weit es nützlich und richtig ist, die einem
Menschen von der Natur gegebene Form irgendwie bes¬
sern und verändern zu wollen. Gar zu leicht könnte dochdas Resultat der inenschlichen Kunst ein bedeutend schlech¬teres Zeugnis ausstellen , als der ursprüngliche Zuständder Natur es tat . Eine künstliche Adlernase, die plötzlichdie Neigung zeigt, irgendwo in eine ganz unmögliche
Richtung abzuweichen , ist sicher nicht schöner als die ur¬
sprüngliche vergnügte Stupsnase . Immerhin sind geradein der Verbesserung -der. Nasenform schon.recht schöne und
auch sichere Erfolge zu erzielen. Man erreicht das z . B .
durch Einführen von Knorpel - oder Elfenbeinstückchen in .die Haut des Nasenrückens. Ferner kann man einen ,
zu großen oder zu kleinen Mund durch , yecht einfache
operative Maßnahmen verändern , die Gefahr beim
künstlich Vergrößerten ist nur , daß er eventuell späterwieder zusammenwächst , doch läßt sich das heute mit ziem¬
licher Sicherheit Verhinderer. Auch abstehende oder häßlich
geformte Ohren lassen ' sich durch operative Maßnahmen
korrigieren . Schließlich kann auch die Form der -Augen,natürlich nur die der Lider oder der Augenspalte , künstlich
verschönert werden. Bei all diesen Operationen , die manmit dem Namen Plasttken bezeichnet , ist das Hauptaugen¬merk neben der Vermeid,ing einer Infektion , die heute
selbstverständlich ist , daraus zu richten, daß nicht durchUnterbinden der Blutgefäße , die die künstlich verpflanz¬ten Hautpartien ernähren , oder durch Abbindungen Er¬
nährungsstörungen entstehen, die zum Absterben dieser
Partien und damit zu scheußlichsten Entstellungen führen .
Auch der bei Wundheilung einsetzende sliarbenzug *muß
berücksichtigt und in seiner Wirkung vornnsberechnet wer¬den! Es ist also selbstverständlich , daß solche Operationennur in die Hand der geübtesten Chirurgen gehören.O - und X -Beine hat mem genau wie die -schief verheil¬ten Glieder durch künstliches Brechen mit nachträglicherHeilung in gerader Stellung behandelt . Diese Operationmuß .aber i» der Jugend vorgenommen werden , weil sichsonst der ganze Körperbau schon zu sehr dem ursprüng¬lichen Zustande angepaßt hat , und auch die glatte Leiluna

m der Jugendfrei sicherer zu erwarten ist . Ziemlich häu¬fig sind kosmetische Operationen notwendig an der weib¬
lichen Brust . Gerade an diese stellt ja unsere korsettlose ,leicht - bekleidete Zeit , zumal auf der Bühne , extra hohe
Ansprüche. Eine allzu starke Büste wirkt außerdem hin¬dernd aus die Beweglichkeit der Trägerin . Dieses ' Gebiet
ist nun .zwar durch seine

'
Zugänglichkeit und leichte Form¬barkeit dem operativen Vorgehen recht günstig , anderer¬

seits sind hier die Gefahren , durch späteren , ausgedehnten
Narbenzug oder durch Verödung der zuführenden Blut¬
gefäße unermeßlichen Schaden anznrichten , nicht geringzu schätzen . Es sind Fälle bekannt, wo es in, Anschluß an
zu rein kosmetischen Zwecken ausgeführte Operationen
zum Absterben der ganzen Brust gekommen ist.

Tie größte Gefahr , die der erfolgreichen, durch ihre
Körperlichkeit wirkenden Frau und schließlich der Frauen¬
schönheft überhaupt droht , ist das Atter . Das Geburts¬
jahr ist nun zwar ein dehnbarer Begriff , aber Falten und
Runzeln , schlaffe Haut und schwindendes Fettpolster spre¬
chen eindringlicher als alle korrigierten Attersangaben .
Auch hier hat man sich hilfesuchend an die Medizin ge-
»vandt , und nicht umsonst./Auch lvenn man nicht , wie
Steinach , das Übel an der Wurzel fassen will , lassen sich
doch durch chirurgische Eingriffe mancherlei Äußerlich¬keiten bessern . Die welke Gesichtshaut wird gestrafft , in¬
dem man an verdeckten. Stellen , z . B . au den Augen¬brauen , .Hautteile wegschneidet und die verkürzten Par¬tien wieder vereinigt . In der gleichen Weife werden
herabgesunkeue Augenlider gehoben . Die .Halshaut wird
gespannt . Die schlaff gewordene Büste wird durch Haut -
verkürzuug , durch Einpflauzen von Fettpolstern oder Pa¬
raffin gestrafft. Ebenso verfährt inan an -anderen schlaff
gewordenen Körperstellen. Dieses Einbringen von körper¬
fremden Substanzen birgt allerdings die eine Gefahr , daßder Körper sie als Eindringlinge empfindet und sich ihrer
durch Eiterung zu entledigen sucht. Breitgewordene Knö¬
chel werden durch Ausscheiden von Gewebe und gewalt¬
same Bandagierung wieder verschmälert. Anftretende
Krampfadern werden operativ unsichtbar erftsernt. Ver¬
jüngt auch innerlich durch das Bewußtsein ihrer äußeren
Jugendlichkeit geht die Frau aus allen diesen Pro¬
zeduren hervor , wenn ihre Gefahren glücklich vermieden
werden . Und wenn auch die' Opfer , die in solcher Weiseder Eitelkeit , der Berufsnotwendigkeit gebracht werden,
gewiß nicht gering sind , so wird doch der angenehm ge¬
täuschte Beschauer nicht umhin können anzuerkennen , daß
schöne Kunst bester ist als häßliche Natur .

Literarische Meuerscbeinungen
Probleme der Zeit

In unserer Gegenwart stehen neben den - innerpglltischenFrags,i des deutschen Volkes ebenso dringend und nach Klä¬
rung verlangend die außenpolitischen und weltwirtschaftlichenProbleme -. Diese in ihrer ganzen .Schwere zu erkennen undihre Verbundenheit mit anderen Fragen zu sehen, ist Aufgabeder Wissenschaft in gründlichen Arbeiten und im Austauschder Anschauungen der Gelehrten der ganzen -Welt . Wie frucht¬bar solche Leistungen für die Lösungen der Probleme seinkönnen, -beweist uns das neue .Doppelheft 4/5 der Zeitschrift„Ethos " in besonderer Eindringlichkeit. Da greift der bekannteAmerikaner Barnes , der nn vergangenen Jahr Deutschlandausgesucht hat und stets für . es eingetreten ist, die Rückständig»keit der amerikanischen Denkweise in einem , prächtigen Auf¬satz „Die soziale Grundlage geistiger Gesundheit " an — wir
brauchen nur an den Affenprozeß oder an die jüngste .Attackeauf den Spielplan der New Dorker Buhnen und au die un »-glaublich einfällige Zensur von Büchern in Boston zu denken ,uni zu erkennen , wie weit entfernt man in Amerika nochdurch alte cheologische Vorstellungen von einer gefunden skln »
schauung moralischer Probleme ist . Bierkandt sucht in einem
Aufsatz „Das Ende des „La ^ sez faire " nach einer Überwin¬
dung der ftuchtlosen Kämpfe zwischen Liberalisten und Sozia »listen und sieht esne Lösung in der berussständischen Organi¬sation . Über die Krise des Parlamentarismus , Pstghotechnikund Weltwittschaftssoziologie berichten Sachkenner in aus¬führlicher und fortschrittlicher, fruchtbarer Form , währendKeiser in die deutsche Bolkshochschularbeit einen vorzüglichenEinblick gibt und zeigt, in welcher Richtting und in welchen-Formen die heute besonders notwendige und im Mittelpunktstehende Bildungsarbeit gefördert und gestaltet wird.Das positive Heft mit seinen weiteren hier nicht erwähntenbedeutsamen Arbeiten bedars keiner besonderen Empfehlung .Die Fülle des Materials und die allgemeinverständliche Formder - Darstellung werden jeden Leser von der Uneittbehrlichkeiteines '

solchen Organs überzeugen , - Weil es ein Führer auZdem Dickicht der heutigen Problematik ist. Bezug des . Hefte?
durch! jede Buchhandlung öder den Verlag ' ©. Braust KarlS.
ruhe„ Doppelheft 5/60 halbjährlich 7 M .

Die soziologische Methode
Die Sozialwissenschaft der Gegenwart hat nicht die metho¬dische Sicherheit , über die die Naturwissenschaft bereits ver¬fügt . Die Besinnung aus di« Voraussetzungen der wistenschaft-lichcn .Bearbeitung des sozialen Erfahrnirgsstosses ist aber

Vorbedingung für die Geltung aller Theorien , von denenaus der Sozialpolitfter selbst handelud in das soziale Ge¬
schehen eingreift . In seinem soeben im Verlag G . Braun ,Karlsruhe , erschienenen Buch (brosch. 2,70 Ml ), setzt sich Dr.2« rot) zunächst mit der Geschichtsphilosophie Rickerls aus¬
einander , deren wunde Stelle er in ihrer Tatsachensremdhettfindet . In kritischer Analyse entwickelt er sodann die Vor¬
aussetzungen einer sozialwissenschaftlichen Mekhodenlehre, dieals allgemeine Soziologie im engsten Anschluß an die Gege¬benheiten der sozialwiffenschaftlichen Forschung, das Aiff-gabengeüiet der sozialwissenschaftlichen Einzeldisziplinen ,nämlich der Historik und der speziellen Soziologien (unter
ihnen Sozialökonomik) , . bestimmt . Die . Wechselbözogenhcttdes Seins und des Bewußtseins des handelnden Menschenerhalt in der Kategorie der sozialen Totalität den methodi¬
schen Wett der Geschichtsmethodeund führt über -das Jdeolo -
gienproblem in die Kultursoziologie ein, als deren Typendie Rechts- , Staats - und Wfttschaftssoziolvgie austretem . Die
Möglichkeit dynamischer Gesetzlichkeit im Wirtschaftslebenwird durch die WirtschaftsfoziotogiL, von- der die moderne ,aus . den Kapitalismus zugesthnitteae Sozialökoiromik^ nureinen besonderen Teil bildet/ aufgewiesen . So drückt sich inder abstrakten Form der methodologischen Untersuchung ein
sozialwissenschaftliches Weltbild des heutigen Menschen aus
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